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1e Leserinnen und Leser!

„Die relig1öse Lage MoOoderner ulturen Ist letztlich bunt.“ Dieses Fa-
rÄNhN VONN Paul ulenner den Ergebnissen des Bertelsmann-Religionsmon1i1-
LOrSs 2008 trınt auch aul jenen Ort Z der 1M OKUS dieses 1 hemenhefltes
der ÖOkumenischen Rundschau sStTe uNnserTe chulen Die religiöse Szene
1n Deutschland 1st In den letzten Jahrzehnten pluraler seworden. ADEe1l 1st
ZU eiınen der e1 der Religionslosen gestiegen, ZUuU anderen Ist das
ema „Religion“” nicht 1UL, ahber auch Uurc die Diskussionen den
siam und die Muslime In Deutschlan: 1M Offentlichen Bewusstsein pra
senltier seworden. Nsere chulen sind zunNächst e1N verlässlicher Spie
ve] der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Zugleic wird ihnen ahber
auch die Besonderheit der deutschen Verhältnisbestimmung VOT ax und
Kirchen/ Religionsgemeinschaften unmıittelbar blesbar jene „hinkende
rennung VOT Kırche und Staat”, die die Religionsgemeinschaften 1n die
Verantwortung nımmt, ihre Positionen 1M Wertediskurs e1ner Juralen Ge
sellschaft alktıv einzubringen und zugleic den bekenntnisneutralen aa
dazu verplflichtet, aum Tüur diese Aufgabe ZU aller eröffnen,
den anmen Tüur diese „Dienstleistung“ der Religionsgemeinschaften azu
tecken und iıchern und SOMI1I jenen, VOT Jürgen Habermas In den
letzten Jahren verstärkt eingeforderten, gegenseltigen Lernprozess VOT S7-
kularer Vernuntftt und eligion äner strukturieren, der allein dem de
Mokratischen Verfassungsstaat als „vernunftrechtlich konstrulertem Ge
bäude  &b aNSCHMESSENN 1ST.

Für den Religionsunterricht uNSseTel chulen Sibt das Grundgesetz
den verpflichtenden Rahmen VOL „Der Religionsunterricht 1st 1n den Ol
Tentlichen chulen mi1t Ausnahme der bekenntnisireien chulen Ordenl:
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Liebe Leserinnen und Leser!

„Die religiöse Lage moderner Kulturen ist letztlich bunt.“ – Dieses Fa-
zit von Paul Zulehner zu den Ergebnissen des Bertelsmann-Religionsmoni-
tors 2008 trifft auch auf jenen Ort zu, der im Fokus dieses Themenheftes
der Ökumenischen Rundschau steht: unsere Schulen. Die religiöse Szene
in Deutschland ist in den letzten Jahrzehnten pluraler geworden. Dabei ist
zum einen der Anteil der Religionslosen gestiegen, zum anderen ist das
Thema „Religion“ – nicht nur, aber auch durch die Diskussionen um den 
Islam und die Muslime in Deutschland – im öffentlichen Bewusstsein prä-
senter geworden. Unsere Schulen sind so zunächst ein verlässlicher Spie-
gel der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Zugleich wird an ihnen aber
auch die Besonderheit der deutschen Verhältnisbestimmung von Staat und
Kirchen/Religionsgemeinschaften unmittelbar ablesbar: jene „hinkende
Trennung von Kirche und Staat“, die die Religionsgemeinschaften in die
Verantwortung nimmt, ihre Positionen im Wertediskurs einer pluralen Ge-
sellschaft aktiv einzubringen und zugleich den bekenntnisneutralen Staat
dazu verpflichtet, Raum für diese Aufgabe zum Wohle aller zu eröffnen,
den Rahmen für diese „Dienstleistung“ der Religionsgemeinschaften abzu-
stecken und zu sichern und somit jenen, u. a. von Jürgen Habermas in den
letzten Jahren verstärkt eingeforderten, gegenseitigen Lernprozess von sä-
kularer Vernunft und Religion näher zu strukturieren, der allein dem de-
mokratischen Verfassungsstaat als „vernunftrechtlich konstruiertem Ge-
bäude“ angemessen ist.

Für den Religionsunterricht an unseren Schulen gibt das Grundgesetz
den verpflichtenden Rahmen vor: „Der Religionsunterricht ist in den öf-
fentlichen Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien Schulen ordentli-
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ches enriac Unbeschade des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der Reli
sionsunterricht 1n Übereinstimmung miıt den Grundsätzen der Religionsge-
Mmeinschalten erteilt“ Art. /, Ahsatz 3) Damıit STE der Religionsun-
terricht unmittelbar der Schnittstelle der Zuständigkeiten VOT aa und
Religionsgemeinschaften und damıit miıtten drın 1n eiInem auch politisch
höchst sensiblen Feld OlfenTtlicher Wahrnehmung, das we1ilt ber den Kreis
der unmiıttelbar Betroflfenen Relevanz hat. (Gerade 1n den letzten ahren il
det sich 1n den Diskussionen (Gestalt und Gestaltung des Religionsun-
terrichts der gesamtgesellschaftliche Diskurs ellung und Stellenwer
VOT eligion WIE dem Status der Religionsgemeinschaften 1n uUuNnNseTeNN ax
und damıit die rage ach der Zukunftsträchtigkeit des deutschen Modells
des Religionsverfassungsrechts unmiıttelbar ab

Die eiträge 1M vorliegenden Heft analysieren VOT diesem Hintergrun:
den Ist-Zustand uNnNseTel chulen AUS je unterschiedlichen Perspektiven.
S1e wollen damıit ZU eıInNnen zunNächst Informationen bereitstellen; NiIorma-
t1onen ber das, W2S sich In den letzten Jahren uUuNSeTEelN chulen veräan-
dert hat, W2S Neukonzeptionen und Grundlagenüberlegungen 1M Gange
ISt, welche Entwicklungen aufT /ukunft hın abzusehen Sind und welche
konzeptionellen Neupositionierungen zurzeıt erarbeitet werden /Zum
eren wollen die eiträge ahber auch ber Problemfielder und aktUuelle Dis
kussionen unterrichten, ber die Information hinaus e1Ne eigene,
1USCHE Positionierung ermöglichen. Ausgehend VOT der pluralisierten
religiösen Landschaft konturiert Ulrike ink-Wieczorek die Konzeptionen
e1Nes konfessionell ausgerichteten Religionsunterrichts aufT dem iınter.
srun der je unterschiedlichen ekklesiologischen Entwürfe der beiden
Hauptkonfessionen 1n Deutschland S1e Nnımm dabel die Neigung der
Großkirchen kritisch 1n den 1C den konfessionellen Religionsunterricht
ZUuU letzten efugium e1ner exklusiv-konfessionellen Jdentitätsstiftung, ja
ZUr „Überlebensstrategie“ der Kırchen stilisieren und dabel ZU eiınen
die notwendige Unterscheidung VOT Katechese und SCHUNSCHEMmM nter
richt Jeichtfertig eiNnZzUkassieren und ZUuU anderen ber die gleichfalls plu
ral und damıt postkonfessionell Lebenswelt der Schülerinnen und
chüler infach hinwegzugehen. Der Beitrag VOT Sabine emse  Aaler
stellt das Projekt e1Nes konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts VOL

„Katholische und evangelische verantwortie geme1insam Pro
Je  e, halten Schulgottesdienste, arbeiten In der Fachschaft, Lau
schen Unterrichtsmaterlalien dUS, sprechen sich 1n der Jahresplanung ab,
aden sıch bestimmten 1 hemen wechselseitig 1n den Unterricht e1n, leh
[el 1M Team-Teaching und anderes mehr, ewähren sich X  10 INg
Treundschaf (> 27/) In manchen leijlen uUNSeTes es vielleicht eher
der Not sehorchend DZW. pragmatischen Überlegungen folgend, stellt
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ches Lehrfach. Unbeschadet des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der Reli-
gionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religionsge-
meinschaften erteilt“ (GG Art. 7, Absatz 3). Damit steht der Religionsun-
terricht unmittelbar an der Schnittstelle der Zuständigkeiten von Staat und
Religionsgemeinschaften und damit mitten drin in einem auch politisch
höchst sensiblen Feld öffentlicher Wahrnehmung, das weit über den Kreis
der unmittelbar Betroffenen Relevanz hat. Gerade in den letzten Jahren bil-
det sich in den Diskussionen um Gestalt und Gestaltung des Religionsun-
terrichts der gesamtgesellschaftliche Diskurs um Stellung und Stellenwert
von Religion wie dem Status der Religionsgemeinschaften in unserem Staat
und damit die Frage nach der Zukunftsträchtigkeit des deutschen Modells
des Religionsverfassungsrechts unmittelbar ab. 

Die Beiträge im vorliegenden Heft analysieren vor diesem Hintergrund
den Ist-Zustand an unseren Schulen aus je unterschiedlichen Perspektiven.
Sie wollen damit zum einen zunächst Informationen bereitstellen; Informa-
tionen über das, was sich in den letzten Jahren an unseren Schulen verän-
dert hat, was an Neukonzeptionen und Grundlagenüberlegungen im Gange
ist, welche Entwicklungen auf Zukunft hin abzusehen sind und welche
konzeptionellen Neupositionierungen zurzeit erarbeitet werden. Zum an-
deren wollen die Beiträge aber auch über Problemfelder und aktuelle Dis-
kussionen unterrichten, um über die bloße Information hinaus eine eigene,
kritische Positionierung zu ermöglichen. Ausgehend von der pluralisierten
religiösen Landschaft konturiert Ulrike Link-Wieczorek die Konzeptionen
eines konfessionell ausgerichteten Religionsunterrichts auf dem Hinter-
grund der je unterschiedlichen ekklesiologischen Entwürfe der beiden
Hauptkonfessionen in Deutschland. Sie nimmt dabei die Neigung der
Großkirchen kritisch in den Blick, den konfessionellen Religionsunterricht
zum letzten Refugium einer exklusiv-konfessionellen Identitätsstiftung, ja
zur „Überlebensstrategie“ der Kirchen zu stilisieren und dabei zum einen
die notwendige Unterscheidung von Katechese und schulischem Unter-
richt leichtfertig einzukassieren und zum anderen über die gleichfalls plu-
ral und damit postkonfessionell geprägte Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler einfach hinwegzugehen. Der Beitrag von Sabine Pemsel-Maier
stellt das Projekt eines konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts vor:
„Katholische und evangelische Lehrkräfte verantworten gemeinsam Pro-
jekte, halten Schulgottesdienste, arbeiten zusammen in der Fachschaft, tau-
schen Unterrichtsmaterialien aus, sprechen sich in der Jahresplanung ab,
laden sich zu bestimmten Themen wechselseitig in den Unterricht ein, leh-
ren im Team-Teaching und anderes mehr, gewähren sich gegenseitig Gast-
freundschaft“ (S. 27). In manchen Teilen unseres Landes vielleicht eher
der Not gehorchend bzw. pragmatischen Überlegungen folgend, stellt er –
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WIEe die yse des baden-württembergischen Modellversuchs zeigt
doch E{IWas WIEe e1nNe reilfe Frucht gewachsener OÖOkumenischer Beziehun-
DE und gegenseltiger Öffnung dar, die ze1igt, dass 1n UrCNaus ekennt:
nisgebundener Religionsunterricht auch Jjenselts kontroverstheologischer
Verengungen möglich IStT. Marina Kiroudi WwWirfit AUS der Perspektive e1ner
Min:  rheitenkirche 1n Deutschland eiınen 1C aul die angıge Praxıs
Kleine Klassenverbände, ungewöhnliche Unterrichtsbedingungen AaUbBer-
halb der regulären UOrdnung der Schule und des Schulprogramms, das
sebo e1Nes Religionsunterricht Jahrgangsstufen- und schulübergreifend
Nachmittag, da Dar nicht realisierbar wWware das kennzeichnet
die S1ituation des Oorthodoxen Religionsunterrichts uUuNSeTEelN chulen Die

den beiden Großkonftfessionen Ormenuerte Praxis erschwert kleineren
Kirchen, ihren Platz der Schule Iiinden Hamidenh Mohagheghi NICVA
zier 1n prägnanter Weise die Diskussionen die Einführung des islamı-
SscChHen Religionsunterrichts 1n Deutschlan: und die ktuell laufenden Mo
dellversuche uch In ihrer yse wird eutlich, WIEe stark das
grundgesetzlich abgesicherte Odell des Miteinanders VOT ax und Reli
sionsgemeinschaften Och Uurc 1n tradıtionelles Staats-(Christliche )Kir-
chen-Verh  15 eprägt 1St, das anders strukturierten Religionsgemein-
chaften M1ıtunier auch erschwert, die ihnen VO  = deutschen aa
eingeräumten Rechte adäquat umzusetizen Der Weg, den die islamischen
(‚emeinschaften ZzUurzeıt beli uns einschlagen, 1st e1N pragmatischer,
aber dennoch aufT /ukunft hın Erfolg versprechender. WEe1 Modellentwürife
DallzZ anderer Art kommen In den Beiträgen VOT Wolfram eiße, Johann
Hafner und etfra enzZ ZUr Sprache Wolfram e1 Ski7zziert jenen relig]-
onspädagogischen Entwurf, der aufT die zunehmende Pluralisierung der reli-
s1ösen Lebenswelten als ersier reaglert hat, den amburger Weg des 1a10
ischen „Religionsunterrichts Tüur alle. Dabhbe!]l stehen
Entstehungsgeschichte und theologische Basıs ehbenso 1M OKUS der Dar-
stellung WIE die uellen Veränderungen und das auch international OrJen-
terte Entwicklungspotentlial. Johann er und elra Lenz nehmen inrer-
SE1ITS Entstehung und Entwicklung des
Faches LER 1n den 1C In ihnrer Analyse dieses „raches Tüur die postchrist-
1C Situation  &b (> Ö9) spielen nicht 1Ur der historische Entstehungshin-
ergrun: der religiösen Sondersituation der OÖstlichen Bundesländer e1nNe
olle, Oondern auch sgrundlegende Tachdidaktische Überlegungen, die die
ONturen VONN LER gegenüber eiInem eher philosophisch Orientierten Fach
„Ethik“ und eiInem explizi religionsaffinen konfessionellen Unterricht DIO
Nilieren sollen Der Beitrag VOT Athanasios VietsiS, der den Streit den
Religionsunterricht In Griechenlan: ZU ema Mac.  e den 1C
aufT den europäischen Horizont, die Rahmenbedingungen, die die Europäi-
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wie die Analyse des baden-württembergischen Modellversuchs zeigt –
doch so etwas wie eine reife Frucht gewachsener ökumenischer Beziehun-
gen und gegenseitiger Öffnung dar, die zeigt, dass ein durchaus bekennt-
nisgebundener Religionsunterricht auch jenseits kontroverstheologischer
Verengungen möglich ist. Marina Kiroudi wirft aus der Perspektive einer
Minderheitenkirche in Deutschland einen Blick auf die gängige Praxis.
Kleine Klassenverbände, ungewöhnliche Unterrichtsbedingungen außer-
halb der regulären Ordnung der Schule und des Schulprogramms, das An-
gebot eines Religionsunterricht jahrgangsstufen- und schulübergreifend am
Nachmittag, da er sonst gar nicht realisierbar wäre – all das kennzeichnet
die Situation des orthodoxen Religionsunterrichts an unseren Schulen. Die
an den beiden Großkonfessionen orientierte Praxis erschwert es kleineren
Kirchen, ihren Platz an der Schule zu finden. Hamideh Mohagheghi skiz-
ziert in prägnanter Weise die Diskussionen um die Einführung des islami-
schen Religionsunterrichts in Deutschland und die aktuell laufenden Mo-
dellversuche. Auch in ihrer Analyse wird deutlich, wie stark das
grundgesetzlich abgesicherte Modell des Miteinanders von Staat und Reli-
gionsgemeinschaften noch durch ein traditionelles Staats-(christliche)Kir-
chen-Verhältnis geprägt ist, das es anders strukturierten Religionsgemein-
schaften mitunter auch erschwert, die ihnen vom deutschen Staat
eingeräumten Rechte adäquat umzusetzen. Der Weg, den die islamischen
Gemeinschaften zurzeit bei uns einschlagen, ist zwar ein pragmatischer,
aber dennoch auf Zukunft hin Erfolg versprechender. Zwei Modellentwürfe
ganz anderer Art kommen in den Beiträgen von Wolfram Weiße, Johann
Hafner und Petra Lenz zur Sprache. Wolfram Weiße skizziert jenen religi-
onspädagogischen Entwurf, der auf die zunehmende Pluralisierung der reli-
giösen Lebenswelten als erster reagiert hat, den Hamburger Weg des dialo-
gischen „Religionsunterrichts für alle“. Dabei stehen
Entstehungsgeschichte und theologische Basis ebenso im Fokus der Dar-
stellung wie die aktuellen Veränderungen und das auch international orien-
tierte Entwicklungspotential. Johann Hafner und Petra Lenz nehmen ihrer-
seits Entstehung und Entwicklung des 
Faches LER in den Blick. In ihrer Analyse dieses „Faches für die postchrist-
liche Situation“ (S. 85) spielen nicht nur der historische Entstehungshin-
tergrund der religiösen Sondersituation der östlichen Bundesländer eine
Rolle, sondern auch grundlegende fachdidaktische Überlegungen, die die
Konturen von LER gegenüber einem eher philosophisch orientierten Fach
„Ethik“ und einem explizit religionsaffinen konfessionellen Unterricht pro-
filieren sollen. Der Beitrag von Athanasios Vletsis, der den Streit um den
Religionsunterricht in Griechenland zum Thema macht, öffnet den Blick
auf den europäischen Horizont, die Rahmenbedingungen, die die Europäi-
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sche Union ZU 1 hemenftfeld vorgibt, und die eweils unterschiedlichen
Herausforderungen, die damıit verbunden SINd Der Beitrag rundet den
Gang der eiträge In uUuNSsSeTeNN Heft och einmal ab, denn ler werden WIE
In eiInem Spiege] die Vor: und Nachteile des deutschen Modells, aber auch
die zukünftigen Herausforderungen dieses Oodell 1M internationalen
Vergleich SIC  ar. Allen Beiträgen geme1insam Ist die Sensibilität Tüur die
Herausforderungen, die miıt den je unterschiedlichen Versuchen verbun-
den SiNd, Schülerinnen und chulern miıt jenen Grundkompetenzen u_

Statten, die Tüur eıInNnen aNSCHMESSCNENN Umgang mi1t dem vielfältigen Phäno
InelNn der eligion 1M aum VOT Schule und Gesellschaft, ahber auch In der
persönlichen Lebensgestaltung notwendig SiNd, ohne dem erdac der In
doktrination unterliegen, der allenfalls Och ZU Repertoire e1Nes vul
gäraufklärerischen LA1ZISMUS zäanlen ware

nter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ linden S1e zusätzlich ZU

Ihemenschwerpunkt des Heflftes drei erichte VOT der 10 Vollversamm
lung des Ökumenischen ates der Kıirchen 1n Busan/Südkorea (30 kto
ber His November 2013); ZUuU eiınen ber das 1n diesem anmen n_
STAltete Global Beumenical Theologica Institute, eiInem Programm ZUr

theologischen Bildung und Tüur den OÖkumenischen Nachwuchs, AUS der Fe
der VOT Koslowskt; ZU anderen ZWE1 Überblicke ber die 1 hemen
und Diskussionsschwerpunkte der Vollversammlung: erirschen!: anders
und mi1t sehr persönlichen Fragen und Eindrücken angereichert gestaltet
VOT den beiden JjJungen leilnnehmenden der Schweizer Delegation adja
Heimlicher und Daniel nfanger und der detaillierte Bericht VOT ran
Schürer-Behrmann (  itglie des Zentralausschusses HIis November 2013

Im Namen des Redaktionsteams Uunsche ich nen e1nNe anregende
Lektüre

Johanna Rahner
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sche Union zum Themenfeld vorgibt, und die jeweils unterschiedlichen
Herausforderungen, die damit verbunden sind. Der Beitrag rundet den
Gang der Beiträge in unserem Heft noch einmal ab, denn hier werden wie
in einem Spiegel die Vor- und Nachteile des deutschen Modells, aber auch
die zukünftigen Herausforderungen an dieses Modell im internationalen
Vergleich sichtbar. Allen Beiträgen gemeinsam ist die Sensibilität für die
Herausforderungen, die mit den je unterschiedlichen Versuchen verbun-
den sind, Schülerinnen und Schülern mit jenen Grundkompetenzen auszu-
statten, die für einen angemessenen Umgang mit dem vielfältigen Phäno-
men der Religion im Raum von Schule und Gesellschaft, aber auch in der
persönlichen Lebensgestaltung notwendig sind, ohne dem Verdacht der In-
doktrination zu unterliegen, der allenfalls noch zum Repertoire eines vul-
gäraufklärerischen Laizismus zu zählen wäre.

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ finden Sie zusätzlich zum
Themenschwerpunkt des Heftes drei Berichte von der 10. Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Busan/Südkorea (30. Okto-
ber bis 8. November 2013); zum einen über das in diesem Rahmen veran-
staltete Global Ecumenical Theological Institute, einem Programm zur
theologischen Bildung und für den ökumenischen Nachwuchs, aus der Fe-
der von Jutta Koslowski; zum anderen zwei Überblicke über die Themen
und Diskussionsschwerpunkte der Vollversammlung: erfrischend anders
und mit sehr persönlichen Fragen und Eindrücken angereichert gestaltet
von den beiden jungen Teilnehmenden der Schweizer Delegation Nadja
Heimlicher und Daniel Infanger und der detaillierte Bericht von Frank
Schürer-Behrmann (Mitglied des Zentralausschusses bis November 2013).

Im Namen des Redaktionsteams wünsche ich Ihnen eine anregende
Lektüre

Johanna Rahner
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